RICHTIG ZITIEREN
Richtig zu zitieren ist eine erlernbare Technik. Es lohnt sich die Regeln in ihrer Logik zu verstehen. Grundgedanke ist dabei die Leserfreundlichkeit. Wer sich an allgemein übliche Regeln hält, erleichtert seinen Lesern die Lektüre! 


Regel 1 
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Zitate dürfen in ihrem Wortlaut nicht verändert werden. Selbst Flexionsendungen darf man nicht einfach abändern. 
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Regel 2 
[image: image3.png]



Zitate dürfen nicht zu lang sein. Man sollte kurze, aussagekräftige Stellen auswählen. Wichtig ist auch, dass man sie so in die eigenen Ausführungen einfügt, dass sie deutlich als Beleg oder Erklärung für eine Behauptung dienen. 
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Regel 3 
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Zitate dürfen zwar nicht zu lang sein, aber sie müssen so vollständig sein, dass sie verständlich sind. Man darf kürzen, ohne den Sinn zu entstellen; dabei muss man durch Punkte in eckigen Klammern kennzeichnen, wo man etwas weggelassen oder hinzugefügt hat. 

Drei Möglichkeiten
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Angenommen, es ist eine Stelle aus M. Esslins Buch „Das Theater des Absurden“ zu zitieren. Dort heißt es auf Seite 14: 
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„Dieses Gefühl metaphysischer Angst angesichts der Absurdität der menschlichen Existenz bildet, allgemein gesprochen, das Thema der Stücke Becketts, Adamovs, Ionescos, Genets und der anderen Dramatiker, die in diesem Buch besprochen werden.“
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► 1. Wörtlich zitieren
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Man kann den ganzen Satz - nach einem eigenen Einleitungssatz - wörtlich zitieren:
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M. Esslin schreibt über die Thematik des sogenannten absurden Theaters: „Dieses Gefühl metaphysischer Angst angesichts der Absurdität der menschlichen Existenz bildet, allgemein gesprochen, das Thema der Stücke Becketts, Adamovs, Ionescos, Genets und der anderen Dramatiker, die in diesem Buch besprochen werden.“ (Esslin 1987, S. 14

Man kann eine Kernstelle daraus als wörtliches Zitat in den eigenen Satz einbauen: 
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Ein Grundthema der Stücke, die man als Theater des Absurden zusammenfasst, ist das „Gefühl metaphysischer Angst angesichts der Absurdität der menschlichen Existenz“ (Esslin, 1987, S.14). 
Oder etwas anders formuliert: Esslin nennt als Grundthema der Stücke ein "Gefühl metaphysischer Angst angesichts der Absurdität der menschlichen Existenz" (Esslin, 1987, S. 14).
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►2. Sinngemäße Wiedergabe / Paraphrase
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Eine weitere Möglichkeit sich auf eine fremde Aussage zu beziehen, ist die sinngemäße Wiedergabe oder Paraphrase; paraphrasieren heißt, mit eigenen Worten wiedergeben. Sie kann unterschiedlich frei formuliert oder aber nah am Original sein. Wenn man mit eigenen Worten fremde Gedanken referiert, muss man den Konjunktiv verwenden. Wie auch sonst bei indirekter Redewiedergabe fallen die Zitatzeichen in diesem Fall weg. Ein Einleitungssatz gibt die Herkunft des fremden Gedankens an. Außerdem muss natürlich auch hier die Quelle genannt werden - man setzt in diesem Fall „vgl.“ davor: 
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Esslin scheiebt in seinem Vorwort, ein Grundthema des absurden Theaters sei bei vielen Autoren das Gefühl menschlicher Angst angesichts der Absurdität des Daseins (vgl. Esslin 1987, S. 14)
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Wenn man sich auf eine längere Passage bezieht, die man nicht wörtlich zitieren will, fasst man den Inhalt mit eigenen Worten zusammen. Dabei kann man auch einzelne Begriffe aus dem Original übernehmen, die vielleicht besonders charakteristisch sind. Diese müssen dann natürlich auch durch Zitatzeichen als wörtlich übernommen gekennzeichnet werden: 
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Während Vertreter des sog. engagierten Theaters wie Sartre und Camus ihr Gefühl der Sinnlosigkeit des Lebens logisch argumentierend darstellen und in eine traditionelle Form von Theater fassen, versuchen Beckett, Ionesco, Tardieu, Genet und andere das Absurde unmittelbar, "als absurdes Geschehen" (vgl. Esslin 1987, S. 14-16), auf die Bühne zu bringen 
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► 3. Verweisen
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Der bloße Verweis auf ein Buch oder einen Aufsatz ist angebracht, wenn man entweder einen zusätzlichen Beleg für irgendetwas erwähnen oder deutlich machen will, dass man ein bestimmtes Problem gesehen hast, aber selbst nicht darauf eingehen möchte. 
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Man hat Ionesco vorgeworfen mit neuen, ja revolutionären Mitteln in seinen Stücken reaktionäre Ideen auszudrücken. (Vgl. hierzu den 1978 erschienen Aufsatz von J. Bessen: Konservative Ideologie als Lernziel. Zur literaturdidaktischen Rezeption Ionescos.) 

Oder mit kürzerer Quellenangabe: ... auszudrücken (vgl. Bessen 1978).
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Wichtig ist auf jeden Fall, dass erkennbar bleibt, wer spricht: ein zitierter Autor, man selbst oder beide. 

Die Zeichensetzung beim Zitieren

1. Wörtlich zitierte Sätze, Teile von Sätzen oder Wörter stehen in doppelten Anführungszeichen (Zitatzeichen): „...“. Enthält der zitierte Text selbst schon Anführungszeichen, werden diese als einfache Anführungszeichen übernommen: ‚...’. 

2. Wenn man eine zitierte Stelle in deinen eigenen Satz einbaut und das Zitat am Ende steht, folgt der Schlusspunkt nach dem Zitatzeichen (und ggf. nach der Klammer mit der Quellenangabe). 

3. Häufig möchte man eine Textpassage nicht vollständig zitieren. In diesem Fall setzt man an die Stelle der ausgelassenen Wörter drei Punkte in eckigen Klammern, um die Auslassung zu kennzeichnen: [...] Am Anfang und Ende von Zitaten verzichtet man meist auf solche Auslassungszeichen. 

4. Gelegentlich kann es notwendig sein, ein Wort oder eine Endung hinzuzufügen, damit das Zitat in die eigene Satzkonstruktion passt. In diesem Fall wird der Zusatz durch Klammern gekennzeichnet. Es versteht sich von selbst, dass die Textaussage durch die vorgenommenen Veränderungen nicht verfälscht werden darf! 

5. Die Seiten- (und ggf. Zeilen-) angabe erfolgt in (runden) Klammern, in der Regel direkt hinter dem Zitat; ausnahmsweise kann sie auch ans Ende des Satzes rücken. Der Punkt folgt nach der Klammer. 

Ein Grundthema der Stücke, die man als Theater des Absurden zusammenfasst, ist das "Gefühl metaphysischer Angst angesichts der Absurdität der menschlichen Existenz" (Esslin 1965, S. 16). 
Übung

Fügen Sie die folgenden Zitate in den Text über G. Büchners „Lenz“ ein. Denken Sie an eventuell notwendige Kasusänderungen. 

(1) namenlose Angst 

(2) durchs Gebirg 

(3) klein wie ein wandelnder Stern 

(4) so eng, daß er an alles zu stoßen fürchtet

Lenz wandert, von (1) „………………………………………….“ getrieben,

(2) „……………………......……………….“

zu Pfarrer Oberlin nach Waldbach, wo er Ruhe zu finden hofft vor dem aufsteigenden Wahnsinn. Bald glaubt er sich verloren in der leeren Unendlichkeit einer apokalyptischen Todeslandschaft, dann wieder scheint die Umwelt zu schrumpfen, er empfindet sie als

(3) „……………………………………………..………………………….“ und schließlich erscheint sie ihm

(4) „………………………………………………………….………………………………………“,

doch nur um sich unverzüglich von neuem ins Gigantische zu zerdehnen. 

Quellenangaben und Fußnoten

Üblicherweise wird unmittelbar im Anschluss an die zitierte Stelle durch eine hochgestellte Ziffer auf eine Fußnote am unteren Rand der Seite oder auf eine Endnote im Quellenverzeichnis am Ende der Arbeit verwiesen, wo alle Quellen angegeben sind.

Falls ein Zitat nicht aus dem Original stammt, sondern einer indirekten Quelle entnommen ist, wird sowohl auf die Primär- als auch, mit der Abkürzung zit. n. (zitiert nach), auf die Sekundärquelle verwiesen. 

Wenn Zitate aus einem Werk unmittelbar aufeinander folgen, so kann mit ebd. (ebenda) abgekürzt werden, wenn es sich um dieselbe Seite handelt. Stammt das Zitat aus dem gleichen Werk und ist einer anderen Seite entnommen, so kann ebenfalls mit ebd. auf das Werk verwiesen werden, jedoch mit Angabe der neuen Seite.

Bibliografieren

1. Worum geht es?

( Genaue Informationen zu einer Textquelle

( Ziel: Eindeutige Identifizierung des Buches oder des Textes

2. Mögliche Textquellen

· Bücher (Monografien, Sammelbände)

· (wissenschaftliche) Zeitschriften

· Zeitungen

· Internetseiten
Bücher:

a) Monografien sind Darstellungen zu einem Thema (z.B. Die Weimarer Klassik, Das Leben Goethes)

b) Sammelbände enthalten einzelne Aufsätze von mehreren Autoren zu einem bestimmten Thema oder zu einem Anlass. Es gibt keinen Autor, sondern einen (oder mehrere) Herausgeber.

Beispiel für eine Monografie

	Pflanze, Otto: 
	Nachname, Vorname (des Autors):

	Bismarck: Der Reichsgründer. 
	Titel (mit Untertitel). 

	C.H.Beck : München 1997.
	Verlag : Erscheinungsort und -jahr.


( Im eben angeführten Buch handelt es sich um die erste Auflage, sodass eine genauere Bezeichnung entfällt. Erschien das Buch in einer zweiten Auflage, ist dies mit einer hochgestellten Zahl vor der Jahreszahl zu vermerken, ebenso wenn es sich um eine veränderte oder überarbeitete Auflage handelt. 

Beispiel

Barner, Wilfried (u.a.): Lessing. Epoche – Werk – Wirkung. C.H. Beck : München 61998.

Beispiel für einen Sammelband

· Keller, Werner (Hrsg.): Aufsätze zu Goethes Faust I. Wissenschaftliche Buchgesellschaft : Darmstadt 1974 (WdF CXLV).

Ein einzelner Aufsatz daraus wird wie folgt zitiert:

· Weigand, H.J.: Wetten und Pakt in Goethes ‘Faust’, in: Keller, Werner (Hrsg.): Aufsätze zu Goethes Faust I. Wissenschaftliche Buchgesellschaft : Darmstadt 1974, S. 410 - 427.

Zeitschriftenaufsätze

· Einzelne Aufsätze aus einer Zeitschrift werden analog zu Sammelbänden angegeben.

· Statt Verlag und Ort wird dann der Jahrgang (oder die Heftnummer) und das Jahr angegeben.

Beispiel

Steinbach, Peter: Fürstenrevolution und Verfassungsstaat. Baden in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: ZGO 152 (2004), S. 309 - 324.

[Erläuterungen: ZGO = Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins; 152 = Jahrgang]

Zeitungsartikel

Autor (falls angegeben): Titel des Artikels, in: BNN, 24.1.2005, S. 1.

Internetseiten

· Sinnvoll ist es, die entsprechende Seite auszudrucken!

· Alle erfassbaren Daten der Seite müssen angegeben werden, wie z.B. Autor(en), Titel. Diese werden bei der bibliografischen Angabe entsprechend vorangestellt.

· Es muss die vollständige URL (Webadresse) der verwendeten Seite angegeben sein.

· Am Ende der Angabe muss der Tag des Zugriffs angegeben werden. 

Beispiele

· Artikel Weimarer Klassik: http://de.wikipedia.org/wiki/Weimarer_Klassik (22.7.2005).

· Joachim V. Hildebrandt: Legenden sterben nicht, in: DIE ZEIT Nr.30 (21.07.2005), zitiert nach: http://www.zeit.de/2005/30/L-Burg (22.7.2005).

Zu beachten

· Nur vollständige Angaben machen Sinn.

· Trennung der einzelnen Teile (Autor - Titel - Verlag...) kann auch mit Hilfe anderer Zeichen vorgenommen werden (z.B. Kommata).

· Bei mehreren Titeln und unterschiedlichen Autoren ist eine alphabetische Anordnung nach Autoren oder Herausgebern notwendig.

